
SPORT 29Nr. 241 / Rhein-Neckar-Zeitung Montag, 17. Oktober 2016

Einmal Rohrbach,
immer Rohrbach

Drei Fechter zeigen Vereinstreue

Von Claus-Peter Bach

Heidelberg. Sie haben jahrelang ge-
meinsam trainiert, sind zu unzähligen
Turnieren gefahren, haben miteinander
geflachst, gelacht und geweint, haben ei-
nige Niederlagen verarbeiten müssen und
viele Siege bejubeln dürfen – im Mai er-
reichten sie den Höhepunkt ihrer jungen
Karriere mit dem vierten Platz bei den
deutschen Mannschaftsmeisterschaften.
Nun stehen Franz Schweizer (18) aus Hei-
delberg-Neuenheim, Julian Kulodzik (19)
aus Schlierbach und Philipp Becker (19)
ausHandschuhsheimamScheideweg.Die
drei Degenfechter der TSG Rohrbach ha-
ben – mit durchweg guten Noten – nach
der sportlichen auch die schulische Rei-
feprüfung bestanden und werden künf-
tig von weither anreisen müssen, um ge-
meinsam fechten zu können.

Das aber ist das große Ziel der drei
Freunde. „Als Mannschaft für die TSG
fechten und weiterhin in der deutschen
Spitzenklasse bleiben“, möchte der von
den Trainern Igor Ott, Dimitrije Pauljev
und Alexander Hoppe ausgebildete Franz
Schweizer, der unheimlich stolz darauf
ist, dass die TSG-Junioren bei den deut-
schen Titelkämpfen in Heidenheim die
beste reine Vereinsmannschaft hinter den
großen und mit erheblichen öffentlichen
Mitteln geförderten Fechtzentren Tau-
berbischofsheim, Leverkusen und Hei-
denheim gewesen ist. Franz Schweizer
möchte nun seine Abiturnote 1,0 nutzen,
um am KIT der Universität Karlsruhe
Maschinenbau zu studieren und wird,
nachdem er das in den letzten zehn Jah-
ren mit großem Spaß getan hat, weiter-
hin in Rohrbach trainieren, wo in der neu-
en Erlenweg-Halle ein schicker Fecht-
saal entstanden ist. Den täglichen Fahr-
ten durch die ewigen Baustellen auf der
A5 sieht er gelassen entgegen: „Viele Hei-
delberger Fechter studieren in Karlsru-
he, da habe ich Mitfahrgelegenheiten.“

Franz Schweizer unterscheidet sich
von seinen beiden Teamkameraden nicht
nur dadurch, dass er sein Leben in Nord-
baden weiterleben wird, sondern auch
dadurch, dass er mit einem Pistolengriff
ficht, während Julian Kulozik und Phi-
lipp Becker einen französischen Griff be-
vorzugen. Für Fachleute ist das ein gro-
ßer Unterschied, den der Laie kaum be-
merkt. Wären Becker und Kulozik zwei
Generationen früher geboren und in Tau-
berbischofsheim ausgebildet worden,
„hätte Emil Beck sie aus der Halle ge-
worfen“, weiß Georg Schmidt-Thomée,

der den legendären Friseur und Fecht-
meister noch persönlich erlebt hatte. Beck
– auch „Medaillenschmied“ genannt –
lehnte den geraden französischen Griff,
mit dem zum Beispiel die drei Muske-
tiere aus dem Roman von Alexandre Du-
mas gefochten haben sollen, entschieden
ab, weil man die Klinge mit dem Pisto-
lengriff angeblich präziser führen und
Treffer punktgenauer setzen kann. Heu-
tige Trainer unterstreichen das so nicht.

Georg Schmidt-Thomée, mit 45 Jah-
ren ein begeisterter und international er-
folgreicher Fechter und im richtigen Le-
ben Dirigent und Klavierlehrer, ist
„schuld“ daran, dass Philipp Becker im
Sommer 2007 zum Heidelberger Fechtclub
in der TSG Rohrbach kam. „Georg war ein
Freund unserer Familie und hat mich da-
mals ins Training mitgenommen“, erin-
nert sich Philipp Becker, der mit den bei-
den Freunden in den Jahren 2014 bis 2016
drei Mal in Folge nordbadischer Mann-
schaftsmeister war und seinen jüngsten
Sieg beim Nordostsee-Pokal in Bad Sege-
berg als schönstes Erlebnis seiner Indivi-
dualkarriere bezeichnet. Durch diesen Er-
folg konnte er sich in seinem ersten Sport-
jahr als Aktiver auf Platz 24 der Deut-
schen Rangliste einreihen, nachdem er die
Juniorenklasse als Ranglisten-Zehnter
verlassen hatte. Das sportliche Nahziel
lautet: „In diesem Jahr unter die besten
Zwanzig kommen, um weiterhin bei Welt-

cup-Turnieren mitmachen zu dürfen.“
Philipp Becker, mit Abi-Note 1,8,

möchte ein naturwissenschaftliches Stu-
dium ansteuern („vielleicht Biologie?“),
aber zunächst einmal arbeiten und viel
reisen. Denn er liebt die Vereinigten
Staaten von Amerika und war 2015 mit
Freund Franz und in diesem Jahr mit
Freund Julian schon dort. Einen Studi-
enplatz wird er aber in Deutschland su-
chen, um weiter mit der TSG Rohrbach
und international fechten zu können.

Julian Kulodzik, der kürzlich in Lu-
xemburg seine ersten beiden Weltcup-
Punkte erobert hat, will weiterhin so gut
fechten, dass er vom Deutschen Fech-
terbund (DFB) auch künftig für Welt-
cupturniere nominiert wird. Dazu ist ei-
ne bestimmte Erfolgsquote nötig, die Ku-
lozik bei den Junioren erfüllt hatte und
bei den Aktiven erreichen möchte.

„Ich habe lange Jahre Bratsche ge-
spielt, aber dafür fehlt mir nun die Zeit“,
bewertet Julian Kulozik den großen Trai-
ningsaufwand für das Fechten mit einem
lachenden und einem weinenden Auge.
Nun zieht der Achte der deutschen Ju-
nioren-Meisterschaft (Abi-Note 1,6) zum
Maschinenbau-Studium nach München,
was ihn zwingt, seinen Sport in der bay-
erischen Landeshauptstadt fortzusetzen.
„Ich bleibe aber Mitglied in der TSG
Rohrbach, um bei den Mannschafts-
meisterschaften mit meinen Freunden
fechten zu können“, sagt Kulozik und un-
terstreicht damit, wie sehr der Sport die
drei Musketiere der TSG Rohrbach zu-
sammengeschweißt hat.

Sie kreuzen auch in Zukunft die Klingen für die TSG Rohrbach, v.l.n.r.: Philipp Becker, Franz
Schweizer und Julian Kulozik sind dem Juniorenalter entwachsen. Foto: F&S

TALENTE AUS DER REGION

Dieser Start ist
gründlich misslungen

Rugby-Europapokal: Der HRK verlor mit 19:60 in Calvisano

Von Moritz Bayer

Heidelberg. Nichts zu holen gab es für den
mit zahlreichen Nationalspielern ver-
stärkten deutschen Rugby-Vizemeister
im ersten Saisonspiel der Qualifikation
zum European Challenge Cup (ECC). Bei
PataroCalvisano,demTabellenführerder
italienischen Eccelenza, setzte es eine
19:60-Niederlage, die trotz
des engagierten Auftritts der
Mannschaft von Bundes-
trainer Kobus Potgieter
(Heidelberg) auch in dieser
Deutlichkeit verdient war.

Ein Blitzstart bescherte
den Italienern eine 21:0-Führung. Aus-
gangspunkt war der klar überlegene Sturm
Calvisanos. Doch trotz des frühen Schocks
fing sich der HRK und gab mit einem kol-
lektiv erarbeiteten Stürmerversuch ein
erstes Lebenszeichen. Wenig später fing
Jarrid Els einen gegnerischen Pass ab und
legte zum zweiten Mal in der Endzone ab.
Auch auf einen weiteren Versuch der
Norditaliener hatten die Blau-Weißen die
passende Antwort: Nach druckvoller Ver-
teidigung nutzte Steffen Liebig einen
Passfehler Pataros aus und kickte den frei-
en Ball nach vorne. Diese Vorlage nutzte
Außendreiviertel Jarrod Saul und ver-
kürzte; zur Halbzeit stand es 19:31.

Doch wer nach der Pause auf ein span-
nenderes Match gehofft hatte, wurde ent-
täuscht. Über dominante Gassen und ih-

re Stärke im Gedränge zogen die Italiener
ihr Spiel auf und ließen den HRK kaum
mehr zur Entfaltung kommen. Die Deut-
schen konnten dem Dauerdruck nicht mehr
standhalten, und das Spiel fand nahezu
ausschließlich in der Heidelberger Hälfte
statt. Das 19:60 beim Abpfiff entsprach so-
mit auch der Leistung, und in dieser Form
zählt Pataro Calvisano zu den Topfavori-

ten auf den Gruppensieg.
„Wir haben uns speziell

in den ersten Minuten ein-
fach zu viele leichte Fehler
erlaubt, die auf diesem ho-
hem Niveau gnadenlos be-
straft werden. Nach dieser

schlechten Anfangsphase kamen wir zwar
besser ins Spiel und konnten unsere we-
nigen Chancen nutzen, hatten insgesamt
aber zu wenig Ballbesitz“, fiel die präzise
Analyse Potgieters aus.

Die Chance zur Wiedergutmachung
bietet sich dem HRK-Team am 10. De-
zember am Heidelberger Harbigweg ge-
gen den russischen Meister Krasnodar.
Pataro Calvisano - Heidelberger RK 60:19 (31:19), HRK:
Dieckmann - Mittel (65. Schulz), Liebig, Soteras-Merz, Saul
(60. Robl) - Koch (70. Sztyndera), Paine - Otto, Els, Bren-
ner (67. Behrendt) - Reinhard, Vollenkemper (55. May) - Ho-
wells (65. Geibel),Garner (75. Martel),Bender (60. Schmidt).

Schiedsrichter: Dan Jones (Wales); Zuschauer: 1000; Punk-
te: 7:0 (5.) Strafversuch + Erhöhung Novillo; 14:0 (9.) V Vez-
zoli + E Novillo; 21:0 (12.) V Riccioni + E Novillo; 21:5
(15.) V Garner; 26:5 (18.) V Bruno; 26:12 (21.) V Els + E So-
teras-Merz; 26:19 (25.) V Saul + E Soteras-Merz; 31:19 (37.)
V Semenzato; 36:19 (43.) V Tuivaiti; 43:19 (45.) Strafver-
such + E Chiesa; 48:19 (60.) V Chiesa; 53:19 (66.) V Se-
menzato; 60:19 (78.) V Raffaele + E Chiesa.

Nun kommt
Russlands Meister

Erster Titel für Henrik Waldi
Der Schatthäuser ist deutscher Cupsieger im Motorrad-Trial

Heidelberg. (mir) Nach einer dramati-
schen Entscheidung hat Motorrad-Tri-
alfahrer Henrik Waldi vom MSC Schatt-
hausen in Osnabrück den Titel im DMSB-
Cup gewonnen. Nach seinen beiden Sie-
gen in den DM-Läufen Mitte September
in Schatthausen fuhr er mit besten Chan-
cen auf den Gesamtsieg gen Norden.

Osnabrück ist von den Sektionen her
das genaue Gegenteil von Schatthausen.
In Europas größtem Steinbruch gibt es
fast keine Stufen, dafür im Wald und auf
den Abraumhalden viele Hänge mit lo-
sem Untergrund. Steinfelder mit kleinen
bis kühlschrankgroßen Steinen machten
den anderen Teil des Parcours aus.

Bei schönem Herbstwetter ging Wal-
di am ersten Tag als Führender der Ge-
samtwertung als letzter Starter seiner
Klasse auf die drei mal zehn Sektionen.
Ihm wollte so gut wie nichts gelingen. Erst
in der letzten von drei Runden lief es et-
was besser, und er kam noch auf Rang

sechs. Der Punktevorsprung von Schatt-
hausen vor dem an zweiter Stelle lie-
genden Luca Winkler war allerdings auf
vier Zähler geschmolzen.

Am zweiten Tag kam der Regen, und
die Sektionen erwiesen sich als sehr
schwer. Henrik Waldi fuhr voll auf An-
griff. Zunächst sehr erfolgreich, doch
dann musste er zum Ende der beiden ers-
ten Runden einige Fünfer-Wertungen
hinnehmen. „Da hatte ich den Sieg schon
abgeschrieben“, meinte Waldi.

Doch ein Blick auf die Ergebnisliste
gab neue Hoffnung. Waldi auf Platz vier,
WinklerZweiter–daskönntereichen.Der
Schatthäuser gab alles. Nach zwei Null-
runden hieß es warten, was die Konkur-
renz macht. „Bis zum letzten Fahrer war
nicht klar, wer gewonnen hatte“, be-
schrieb Waldi die spannende Entschei-
dung. Letztlich reichte ihm Rang fünf,
weil Winkler Dritter wurde. Bei Punkt-
gleichheit entschieden die beiden Siege

von Schatthausen
über den Titel. „Es ist
mein erster Titel,
deshalb freue ich
mich riesig“, jubelte
Henrik Waldi. Und
auch beim MSC
freuten sich alle.
„Wir sind happy“,
kommentierte der 2.
Vorsitzende Rai-
mund Wallum den
großen Erfolg.

Der DMSB-Tri-
al-Cup ist die zweite
Kategorie im Mo-
torradtrial. Der Sie-
ger der ersten Ka-
tegorie darf sich
deutscher Meister
nennen. Dies wurde
erwartungsgemäß
Profifahrer Franzi
Kadlec aus Rei-
chersbeuern.
DMSB-Trial-Cup: 1. Henrik
Waldi (MSC Schatthausen) 61
Punkte, 2. Luca Winkler (Ei-
chenbühl) 61, 3. Tobias Wulf
(Lintzel) 58.

Die deutschen Titelträger im Motorradtrial v.l.n.r.: Alois Thoma (Se-
nioren-Pokalsieger), Theresa Bäuml (Deutsche Trial-Meisterin), Fran-
zi Kadlec (Deutscher Trial-Meister), Mathias Delatron (Trial-Pokal-
sieger) und Henrik Waldi (Trial-Cupsieger). Foto: mir

Abstiegs- statt Titelkampf
Badminton-Regionalliga: TSG Dossenheim ist schwach gestartet

Dossenheim. (bmi) Der Volksmund warnt
vor dem verflixten siebten Jahr, in dem
Ehen unter keinem guten Stern stehen.
Diese Hürde hat die TSG Dossenheim in
ihrer Liaison mit der Badminton-Regio-
nalliga mit dem dritten Platz erfolgreich
hintersichgebracht.Aberspätestensnach
den 2:6-Niederlagen gegen den TSV Neu-
biberg-Ottobrunn II und die TuS Ge-
retsried scheint klar: Das achte Jahr
könnte eine verspätete Beziehungskrise
mit sich bringen.

Ironischerweise auch deshalb, weil es
um die privaten Beziehungen der Dos-
senheimer Damen bestens bestellt ist. Er-
satzdame Nathalie Tropf ist vor zehn Ta-
gen Mutter geworden, Mixed-Spezialis-
tin Karin Kieffer ist schwanger. Weil
Neuzugang Melina Wild am Knie ope-
riert wurde und die Spitzenspielerin Ste-
fanie Arns ebenso nicht zur Verfügung
steht, hat die TSG große Probleme.

Das weiß niemand besser als Nils
Feldmeyer. Der Mannschaftskapitän ist
ehrlich: „Unsere Ausgangslage war und
ist schwierig.“ Feldmeyer sagt aber:
„Dennoch haben wir uns gut präsentiert.
Mit etwas Glück wäre an beiden Tagen
auch ein Unentschieden drin gewesen.“
Dazu hätte es aber neben dem zweimal
siegreichen zweiten Herrendoppel mit
dem starken Frederik Weil und Christi-
an Beutel weitere Punktgaranten und an
beiden Tagen mehr als jeweils ein ge-
wonnenes Herreneinzel benötigt. Also
Schluss mit dem Konjunktiv, zurück in
die Realität.

Die ist der Jahreszeit entsprechend
trüb. Oder in Zahlen ausgedrückt: Drei
Spiele, null Punkte, letzter Tabellen-
platz. Vor allem die Niederlage gegen Ab-
stiegskonkurrent Neubiberg-Ottobrunn
schmerzt. Vera Falkenstein und Jurate
Huck machten ihre Sache gut, die dritte
ErsatzdameVerenaLauberkamimMixed
mit Alexander Zimmermann sogar zu ei-
nem Satzgewinn. Insgesamt ist das Spiel-
tempo für sie aber zu hoch.

Weil die Herren gutes, aber kein he-
rausragendes Regionalliganiveau haben,
müssen die Dossenheimer nach zuletzt
drei dritten Plätzen ihre Ziele herunter-

schrauben. Klassenverbleib statt Titel-
rennen, unteres statt oberes Tabellen-
drittel: Ohne Frage, die TSG steckt in ei-
ner schwierigeren Situation, der schwie-
rigsten seit dem Aufstieg 2009 in die dritt-
höchste Spielklasse. Aber die Lage ist
nicht aussichtslos.

Im Gegenteil: Die Abstiegskonkur-
renten sind in der Tabelle noch nicht weit
enteilt. In der Rückrunde kehrt die Dos-
senheimer Nummer eins Konrad Schade
in den Spielbetrieb zurück – und auch ei-
ne Nachverpflichtung auf der Damen-
seite ist bereits fix. „Das macht Hoff-
nung“, sagt Feldmeyer und fügt hinzu:
„Wir geben nicht auf. Auch in den ver-
gangenen Jahren haben wir immer erst
Anlauf genommen, um in die Saison zu
finden.“ Doch der Kapitän weiß auch:
Ganz bei Null anfangen sollte die Auf-
holjagd im neuen Jahr nicht. Auch aus den
vier noch verbliebenen Hinrundenspie-
len müssen Punkte her – am besten gleich
in zwei Wochen beim erneuten Heim-
spiel gegen Offenburg und Metzin-
gen/Tübingen.

Kann hart kämpfen: Vera Falkenstein legte
sich mächtig ins Zeug. Foto: vaf

Spiel den Federball gefühlvoll übers Netz: Dossenheims Kapitän Nils Feldmeyer. Foto: vaf

KTG-Asse haben zu
oft verturnt

Heidelberg. (bis) Für die KTG Heidelberg
lief es gegen das Kunstturnteam Heil-
bronn nicht rund. Mit 21:53 Scorepunk-
ten unterlag die KTG den starken Gästen.
Nach dem Duell der führenden Teams der
2. Liga Nord ist die KTG auf den vierten
Platz abgerutscht, während Heilbronn die
Tabellenspitze übernommen hat.

Die Heidelberger gingen zwar ohne ih-
ren Schweizer Gastturner Richie Wanner
an die Geräte und Chefcoach Christian
Berberich konnte einige Turner nicht wie
geplant einsetzen. Dennoch hatte Berbe-
rich ein anderes Ergebnis erwartet: „Uns
sind zu viele Fehler unterlaufen. An jedem
Gerät haben wir Punkte verschenkt.“

Am Boden (5:8 Scorepunkte) gewann
jedes Team zwei Duelle. Trotz überzeu-
gender Übungen am Pferd von Christian
Berczes und Thorben Krebs, gingen die
Punkte an ihre Gegner, die die höheren
Ausgangswerte hatten (9:19). Nachdem
Daniel Morres an den Ringen im Hand-
stand überkippte und die Übung ver-
turnte, präsentierte Moritz Ehrhardt die
beste Ringe-Übung und landete seinen
schwierigen Doppelsalto vorwärts si-
cher. Doch sein Gegner Reiss Beckford –
jamaikanischer Gastturner und später
Topscorer – bekam mit vielen Kraftele-
menten und D-Note 5,7 die Scorepunkte.
Nach drei Geräten hatten die Heilbron-
ner einen komfortablen 9:31-Vorsprung.

Am Sprung präsentierten sich beide
Teams gut. Doch erneut legten die Gäste
mit zwei Rondatsprüngen die höheren
Ausgangswerte in die Waagschale und ent-
schieden das Gerät mit 2:7 für sich. An ih-
rem stärksten Gerät Barren versuchten die
KTG-Turner den Abstand zu verringern.
Solange sie zwischen den Holmen turnten,
präsentierten sie sich auch mit gewohnter
Stärke. Doch bei drei von vier Übungen
machten immense Standschwierigkeiten
den guten Eindruck zunichte. Nur And-
reas Hofer konnte Scorepunkte sammeln.
Mit einem 15:48-Rückstand hieß es am
Reck, sich vom Publikum ordentlich zu
verabschieden. Die KTG-Turner turnten
durch und erreichten 6:5 Scorepunkte. Der
16-jährige Eric Donath fing sein Flugteil
(Tkachev) zwar mit nur einer Hand, er-
hielt aber zwei Punkte.


